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BEITRAG ZUR KENNTNIS DER LEBENSDAUER
IM BODEN RUHENDER SAMEN

Von Werner Lüdi.

Im Frühling 1941 wurde im Geobotanischen Forschungsinstitut
Rubel in Zürich ein Teil der Wiese umgegraben und als Gemüseland

kultiviert. Neben den Kulturgewächsen erschienen auch zahlreiche

Unkräuter, in erster Linie Sprosse der in die Tiefe versetzten
ausdauernden Wiesenpflanzen, die sich durch verlängerte Triebe wieder

an die Oberfläche hinaufarbeiten konnten. Unter diesen zeigten sich
besonders lebenskräftig: Taraxacum officinale, Ranunculus bulbosus

(bildet in der richtigen Tiefenlage eine neue Zwiebel), Afuga reptans,
Glecoma hederacea, Galium mollugo (dicke, holzige Rhizome und
Wurzeln), Plantago lanceolata. Was nun aber sehr überraschte, waren
zahlreiche Keimpflanzen einjähriger Unkräuter verschiedener Art,
von denen die Mehrzahl für Schuttplätze charakteristisch sind.

Wir zählen sie nachstehend auf:

Chenopodium album f. lanceolati/orme, massenhaft und schon im Frühling
Chenopodium polyspermum var. acutifolium und var. obtusifolium, reichlich,

aber bedeutend später erscheinend als Ch. album
Polygonum convolvulus \

Polygonum aviculare \ alle drei nicht reichlich und ziemlich spät erscheinend
Polygonum persicaria
Amarantus retroflexus, wenig und erst spät erscheinend
Sinapis arvensis, massenhaft und sehr früh erscheinend
Rorippa islandica, reichlich, nicht sehr frühzeitig erscheinend
Veronica Tournefortii, reichlich
Linaria minor, reichlich
Setaria sp., spärlich
Euphorbia peplus, spärlich
Solanum nigrum, vereinzelt
Sonchus oleraceus, reichlich, doch erst im Sommer erscheinend.

In der Nähe befindet sich kein Schuttplatz, der die Samen hätte
liefern können, und die Wiese wurde seit dem Bau des Institutes im
Jahre 1929 als Mähwiese bewirtschaftet. Während des Institutbaues
lag der Teil der Wiese, der die Unkrautsamen entwickelte, längere
Zeit als Ablagerungsplatz bloß. Es muß also angenommen werden,
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daß die Samen der genannten Unkräuter damals auf den Boden

fielen, beim Zurechtmachen der Wiese in den Boden hinein gelangten
und dort 12 Jahre ruhend liegen blieben, bis erneutes Umgraben im
Frühling 1941 sie wieder in die Oberflächenschicht brachte, wo sie

die zum Keimen benötigten Lebensbedingungen vorfanden.
Eine entsprechende Erfahrung machte ich im gleichen Frühling

in der Wiese meines Hauses in Zollikon bei Zürich, die ebenfalls

umgegraben wurde. Es entwickelten sich auf ihr in größter Menge Lamium

purpureum und Veronica Turnefortii. Diese beiden Unkräuter waren
beim Bau des Hauses im Jahre 1936/37 überall in großer Menge
vorhanden, wurden dann aber durch nachhaltiges Jäten im Laufe der
Jahre aus dem Garten beinahe völlig vertilgt. Unter dem Rasen, der
im Frühling 1937 angepflanzt wurde, müssen sie sich vier Jahre lang
lebend erhalten haben, bis das erneute Umgraben ihnen die
Keimungsmöglichkeit brachte.
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